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Parkgebühren für
Benziner steigen
Klimaziele DerGemeinderathat
zuhanden des Parlaments ver-
schiedeneÄnderungendes städ-
tischenGebührenreglementsbe-
schlossen, teilte der Gemeinde-
rat der Stadt Bern am Montag
mit. Konkret sollen die Parkier-
gebühren auf öffentlichen Park-
plätzen und die Parkkartenge-
bühren für Anwohnende erhöht
werden.DieMassnahmensollen
einen «massgeblichen Beitrag»
leisten, um die Klimaziele zu er-
reichen und die Stadtkasse zu
entlasten. Durch die Erhöhung
der Parkgebühren werden die
Einnahmenvon3,7Millionenauf
5 Millionen Franken gesteigert.
Bei den Parkkarten für Anwoh-
nende rechnet der Gemeinderat
mit geschätztenMehreinnahmen
von knapp 3Millionen.

BeidenParkkartengebühren
unterschiedet derGemeinderat
neu zwischen Fahrzeugen mit
alternativem Antrieb und sol-
chen mit Verbrennungsmoto-
ren. Die Besitzer von Benzin-
oder Dieselautos sollen rund
100Frankenmehr fürdieKarte
bezahlen. (abi)

Verfahrengegen
RicklisAngreifer
Schorle-Attacke Am Rande
einer Einweihungsfeier für das
Zürcher Impfmobil hat ein
Mann der Zürcher Regierungs-
rätinNatalie Rickli am Samstag
eine Apfel-Schorle ins Gesicht
gespritzt. Die Tätlichkeit hat
nun ein juristischesNachspiel.

Die Staatsanwaltschaft hat
amMontageinVerfahrengegen
den 44-Jährigen eröffnet, unter
anderem wegen Gewalt und
Drohung gegen Behörden und
Beamte.EinSprecherbestätigte
aufAnfrageeineentsprechende
Meldung. Nachdem der Mann
amSamstag gleich nachderTat
von Zivilpolizisten verhaftet
wordenwar, befindet er sich in-
zwischen wieder auf freiem
Fuss.Weitere Informationen zu
diesem Fall möchte die Staats-
anwaltschaft derzeit nicht be-
kannt geben, da das Verfahren
pendent ist. An der Feier waren
zahlreiche Impfgegner anwe-
send, um gegen den neuen
Impfbus zu protestieren. (chm)

ZeitdruckführtzufehlerhaftenAsylentscheiden
Der Bund zieht ein positives Fazit zu den beschleunigten Verfahren. Externe Berichte decken aberMängel auf.

Die Schweiz, sagte Staatssekre-
tär Mario Gattiker gestern vor
den Medien in Bern, gehöre
zweifellos zu den Ländern mit
den effizientesten Asylverfah-
ren. Die Entscheide fallen viel
schneller als früher, und es rei-
chen deutlich weniger Men-
schen ein Asylgesuch ein mit
nullChancenaufAnerkennung.

Das revidierteAsylgesetz ist
seit März 2019 in Kraft. Seither
hatdas Staatssekretariat fürMi-
gration (SEM) rund27000neue
Asylgesuche imbeschleunigten
Verfahren entschieden. «Die
Qualität der Entscheide wird
immer besser», zog Gattiker
Bilanz. Der obersteMigrations-
beamteverwies aufdieStatistik.
So korrigierte das Bundesver-
waltungsgericht im letzten Jahr
nur 3,7Prozentderbeschwerde-
fähigenEntscheide, 2019waren
es noch 6,4 Prozent. Gattiker
räumte aber auch ein: «Es war
immer klar, dass das neue Sys-
temnicht perfekt ist.»

In der Tat decken zwei Be-
richte, verfasst vonexternenEx-
perten, Mängel auf. So dauert
etwa die Vorbereitungsphase –

dabei werden insbesondere die
Personalienaufgenommenund
Identität und Beweismittel ge-
prüft – im Durchschnitt 49 an-
statt der anvisierten21Tage.Oft
verzögert sich der Prozess, weil
medizinische Abklärungen zu
viel Zeit in Anspruch nehmen.
Das Beratungsbüro Ecoplan
empfiehlt diverse organisatori-
scheOptimierungen.

Die Experten taxieren die
Qualität der Asylentscheide als
grundsätzlichzufriedenstellend.

Das Schweizerische Kompe-
tenzzentrumfürMenschenrech-
te (SKMR) wertet es als positiv,
dass im vergangenen Jahr ver-
mehrtAsylgesuche imerweiter-
tenVerfahrenmit vertieftenAb-
klärungen behandelt wurden.
Parallel dazu sank die Zahl der
gutgeheissenen Beschwerden.

Das SKMR fand bei einer
Analyse von 120 analysierten
Entscheiden imbeschleunigten
Verfahrenallerdings inungefähr
40 Dossiers bedeutsame Män-

gel. ZumBeispiel bei derAbklä-
rung des Sachverhalts, wie Al-
berto Achermann, assoziierter
Professor fürMigrationsrecht an
derUniversitätBern, feststellte.
So wurde etwa bei einer Person
aus dem Iran die Zugehörigkeit
zu einer religiösen Minderheit
nicht sorgfältig genug recher-
chiert. Bei einer Person aus der
Türkei hatte das SEM gemäss
demSKMRweitereAnhörungen
durchführenmüssen, umderen
Rolle in einer oppositionellen
Partei besser zu klären.

GeschichtenzumTeil zu
wenigkritischhinterfragt
Das SKRM hielt aber auch fest,
dass die SEM-Mitarbeiter in ei-
nigen Fällen die vorgebrachten
Fluchtgründe zu wenig kritisch
hinterfragten. Insbesonderebei
Fällen mit geltend gemachter
Zwangsheirat, häuslicher Ge-
walt und drohendem Ehren-
mord stelle sich die Frage, ob
hier überall der gleich strenge
Prüfmassstab an die Glaubhaf-
tigkeit angelegtwerde, heisst es
im Bericht. Afghaninnen, die
sich zeitlebens imIranaufgehal-

tenhaben,hätten ineinigenFäl-
lenmit dieser BegründungAsyl
erhalten. In einem anderen Fall
in derselben Region sei das Ge-
such jedoch abgelehnt worden,
weil dieseArt vonVerfolgung in
einem Drittstaat nicht asylrele-
vant sei.

Das SKMRführt dieMängel
in den Asylverfahren unter an-
deremaufZeitdruckzurück – re-
spektive auf das Bemühen, die
Gesuche wenn möglich im be-
schleunigten Verfahren zu erle-
digen. Das SEM hat bereits
Massnahmen umgesetzt oder
aufgegleist, um die Defizite zu
beheben.

Die Schweizerische Flücht-
lingshilfe ortet trotz Verbesse-
rungenseit demSystemwechsel
grossen Handlungsbedarf, um
faire Verfahren und eine hohe
Entscheidqualität zu gewähr-
leisten. Das Tempo und der
Zeitdruck seien zu hoch. Das
UNO-Hochkommissariat für
Flüchtlinge monierte, für die
Evaluation seien keine Asylsu-
chenden befragt worden.

Kari Kälin

Masken-Comeback imSchulhaus
Wegen vieler positiver Reihentestsmüssen ältere Schüler in SchaffhausenwiederMaske tragen. Folgen andere?

DominicWirth

Auf diesen Schritt hätte der
Schaffhauser Erziehungsdirek-
tor Patrick Strasser lieber ver-
zichtet. Aber als Ende Woche
sichtbar wurde, wie viele der
Schüler im Kanton positiv auf
das Coronavirus getestet wur-
den, war für sein Erziehungs-
departement und den kantons-
ärztlichen Dienst bald einmal
klar: Es braucht dieMaske wie-
der. Und so tragen seit Montag
im Kanton Schaffhausen alle
Schülerinnen und Schüler auf
den Stufen Sek I und Sek IIwie-
der eineGesichtsbedeckung.

Zuvor waren in Schaffhau-
sen innert einerWoche40Schü-
ler positiv auf das Coronavirus
getestetworden.ZumVergleich:
VordenSommerferienverzeich-
nete der Kanton bei seinen Rei-
hentests pro Woche kaum ein-
mal mehr als einen oder zwei
Fälle. «Dass die Fallzahlen der-
art explodieren, hat uns über-
rascht», sagt Patrick Strasser.
Vorerst für zweiWochengilt nun
für die älteren Schüler wieder
eineMaskenpflicht.

Der SP-Politiker hofft, dass
seinKantoneinfachmitdemFe-
rienrückkehrer-Effekt zukämp-
fen hat. Und dass die Zahlen
bald wieder sinken. Bis dahin
gilt dieMaskenpflicht. «Es geht
unsdarum,die Schulenoffenzu
halten.DieMaskenpflicht ist da-
für ein einfaches, wirkungsvol-
les Instrument», sagt Strasser.

Aargau,Baselland:Drei
ProzentpositivePooltests
Schaffhausen ist nicht der einzi-
ge Kanton, in dem das Virus
grassiert. In Baselland fielen in
der ersten Schulwoche 61 von
rund2000klassenweisedurch-

geführtenPooltests positiv aus –
ein Anteil von drei Prozent. 158
Schülerund14Lehrkräftebefin-
densich in Isolation.DerKanton
Aargau verzeichnete letzteWo-
che 39 positive Pooltests. Auch
das entspricht einemAnteil von
drei Prozent. Vor den Sommer-
ferienwarenesnoch0,1Prozent
gewesen. Man habe zwar mit
mehr Fällen gerechnet, aber
nicht in diesem Ausmass – Fak-
tor 30 –, schreibt die Aargauer
Gesundheitsdirektion.

Wie inSchaffhausenmüssen
nun auch imKantonAargau ge-
wisse Schülerwieder zurMaske
greifen – in 27 Schulen wurde
eine zweiwöchige Masken-
pflicht angeordnet. Noch sind

dasAusnahmefälle.Zwarhat je-
derKantonunterschiedlicheRe-
geln, dochgenerell gilt, dassdie
Maske aus vielen Schweizer
Schulenmehroderweniger ver-
schwunden ist. Allerdings setzt
nun bereits wieder ein Gegen-
trend ein.

Lehrerverbandverlangt
PrüfungderMaskenpflicht
Der schweizerische Lehrerver-
band LCH betrachtet den kan-
tonalen Flickenteppich bei den
Coronamassnahmen an den
Schulen schon länger kritisch.
ZentralsekretärinFranziskaPe-
terhans sagt, man würde sich
«mehr Koordination wün-
schen».Generell sind indenAu-

gen des Lehrerverbands die
Kantonenunangehalten, genau
zu prüfen, ob es eine Masken-
pflicht für gewisse Altersstufen
wiederbraucht.DassdieKanto-
ne nach den Sommerferien bei
den Reihentests viele positive
Fälle entdeckten, ist für Peter-
hans einBeleg fürdieWirksam-
keit des Instruments. «Jede
Schule sollte diese durchfüh-
ren», sagt sie.

Im Aargau, in Baselland
oder in Schaffhausen haben die
vielenCoronafälle andenSchu-
len die Behörden überrascht,
doch immerhin können sie nun
darauf reagieren. Die aktuellen
Resultate zeigten,dassdieTests
sinnvoll seien, heisst es aus Ba-

selland. Denn nur so könnten
asymptomatische Virenträger
einfach erkannt werden. Ande-
reKantoneverzichtenweiterhin
ganz auf die Reihentests – und
wissen deshalb auch weniger
gut, wie verbreitet das Virus an
ihren Schulen ist.

Thurgauwill amWeg
ohneTests festhalten
Zu diesen Kantonen gehört
Thurgau. Dort ist Monika Knill
die zuständigeRegierungsrätin.
Machen sie die hohen Zahlen
aus den Kantonen, die mit den
Reihentests arbeiten, nervös?
«Nein», sagt Knill, «wir setzen
bis auf weiteres auf das gezielte
Ausbruchstesten.» Ihr sindder-
zeit dreiOrtebekannt, andenen
im Thurgau seit Schulbeginn
Ausbruchstestungennotwendig
geworden seien. Dabei habe
man «zum Glück» keine Häu-
fung von asymptomatischen
neuenFällenentdeckt. ImThur-
gau will man die Situation wei-
terhin genau beobachten. Die
nächsteLagebeurteilung soll am
Donnerstag, eineinhalbWochen
nach dem Schulbeginn, ge-
macht werden.

Auch St.Gallen verzichtet
auf die Durchführung von Rei-
hentests. Wie die Situation sich
dort präsentiert, war gestern
nicht detailliert in Erfahrung zu
bringen. Auf Anfrage schreibt
der Kanton lediglich, es gebe
bisher«keineAuffälligkeiten im
Vergleich zuvordenSommerfe-
rien». Die Frage, ob im Kanton
bereits Ausbruchstestungen
durchgeführt werden mussten,
beantwortet die Medienstelle
genauso wenig wie jene nach
der Anzahl der nach den Som-
merferien positiv getesteten
Schülerinnen und Schüler.
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